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der Zeitung ſowie alle Boftämter des Deutſchen Reiches 


Vom Reichsverſicherungsamt. 


Ueber die Mitwirkung der Richter bei der Spruchthätig⸗ 
keit des Reichsverſicherungsamts in Unfall verſicherungs⸗ 
ſachen wird uns von fachmänniſcher Seite das Folgende ge⸗ 
ſchrieben: Die Zahl der nach der kaiſerlichen Verordnung ber 
treffend das Verfahren vor dem Reichsverſicherungsamt vom 
5. Auguſt 1885 in $ 7 vorgeſehenen ordentlichen richter⸗ 
lichen Mitglieder (welche vom Kaiſer ernannt werden) beträgt 
meines Wiſſens nur 4 oder 5 (für Unfallſachen). In Folge 
der erheblichen Zunahme der Arbeit beim Reichsverſicherungs⸗ 
amt ſind durch den Reichskanzler etwa 20 Hilfs richter aus 
den hieſigen (Berliner) Richtern als ſtändige Hilfskräfte zuge⸗ 
ogen worden. Auch dieſe reichen längſt nicht mehr aus. 
hrend bis vor etwa zwei Jahren jeder Hilfsrichter nur 
etwa in je drei Wochen eine Sitzung hatte, ſind zur Zeit 
jedem Richter in 14 Wochen 13 Sitzungen, alſo fait all⸗ 
wöchentlich eine Sitzung zugedacht. Dies erklärt ſich 
daraus, daß in Folge der Zunahme der Rekurſe (im Jahre 
1892 nur 4240, pro 1894 ſchon etwa 7000; alſo pro 1895 
gewiß 8000 zu erwarten nach der früheren Steigerung: 
1890 2354; 1891 3378; 1892 4240) jetzt wöchentlich 
12 verſchiedene (täglich je 2) Senate tagen und zu jeder 
Sitzung (in welcher je 16 Sachen erledigt werden) 
2 Richter nöthig ſind, d. h. wöchentlich jeder der vier 
ſtändigen richterlichen Mitglieder und jeder der zwanzig 
Hilfsrichter ein Mal!). Jedem der Hilfsrichter fallen 
auch jetzt pro Sitzung mehr Sachen zu als früher: wöchentlich 
mindeſtens 5 Spruchſachen (neben einigen Beſchlußſachen), 
während er in den früheren, ſelteneren und dabei nur mit 
weniger Sachen beſetzten Sitzungen oft nur 3 oder 4 Spruch⸗ 
ſachen vorzutragen hatte. Die Regelung der Thätigkeit beim 
3 a. 0 nicht gr dahin, daß % 
ilfsrichter nur an en ſelbſt theilnehmen und hier 
u Bei ihren juriſtiſchen Ver der Berathung 5 
Entſcheidung mitwirken, ſondern ſie haben für die ihnen zuge⸗ 
wieſenen Sachen ſtets einen ſchriftlichen Bericht, 
welcher das thatſächliche Material erſchöpferd wiedergiebt, zu 
erſtatten und an dieſen ein ſchriftliches Gutachten 
anzuknüpfen. Demnächſt iſt es ihre Sache, die etwaigen, meiſt 
ſehr umfangreichen Beweis verfügungen, in welche die regel⸗ 
mäßig recht komplizirten Beweisthemata aufzunehmen ſind, zu 
entwerfen, da die in das Sitzungsprotokoll aufgenommenen 
Beſchlüſſe ſich darauf beſchränken, daß „weiterer Beweis“ er⸗ 
hoben werden ſolle. Ebenſo liegt den Hilfsrichtern die Ab⸗ 
ſetzung der Urtheile ob. Ferner haben ſie die Prozeßleitung 
von Beendigung des Schriftenwechſels ab in allen ihnen zur 


genden Tagen ſedoch uns Mal, 
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umfangreiche und zeitraubende. Auch die Schwierigkeit der 
einzelnen Sachen iſt im Laufe der Jahre gewachſen, da aus 
dem einzelnen Unfall in Folge des § 65 des Unfall⸗Verſ. 
Geſetzes vom 6. Juli 1884 immer wieder neue Rekursſachen 
erwachſen, und das thatſächliche Material, welches bei dieſen 
alten, ſchon mehrfach verhandelten Unfallſachen zu bewältigen 
iſt, immer umfangreicher wird. 

So iſt die Mitwirkung für die Hilfsrichter immer zeit⸗ 
raubender geworden. Die tägliche Arbeitszeit, einſchließlich 
der Sitzungen, iſt zur Zeit bei mindeſtens 200 Spruchſachen, 
die jährlich auf jeden Hilfsrichter entfallen, auf mindeſtens 
3 Stunden d. h. auf 21 Stunden wöchentlich 
zu ſchätzen; nicht eingearbeitete Richter brauchen, wenn ſie die 
im Intereſſe der Sache gebotene Gründlichkeit anwenden 
wollen, noch mehr Zeit. Im Hauptamt wird auf dieſe 
„nebenamtliche“ Beſchäftigung in keiner Weiſe Rückſicht ge⸗ 


nommen, vielmehr wird die letztere dem Einzelnen gegenüber 


vielfach als Argument gegen die bekannte Ueberbürdung der 
hieſigen Richter ins Feld geführt, ſo daß eine Erleichterung 
im Hauptamt für die Hilfsrichter des Reichsverſicherungsamtes 
nicht zu erzielen iſt. In der That ſind deshalb beide Thätigkeiten 
zur Zeit nur auf Koſten der Geſundheit zu vereinigen, und 
dieſe Vereinigung iſt nur unter Vernachläſſigung der durch die 
Familie und andere Intereſſen gebotenen Pflichten zu erzielen, 
da das hieſige Richterpenſum, wenigſtens beim Landgericht I. 
bei gründlicher Arbeit eine durchſchnittliche Arbeitszeit von 
acht Stunden täglich erfordert. Die richterlichen Hilfskräfte 
des Reichs⸗Verſicherungsamts ſcheiden deshalb vielfach nach 
verhältnißmäßig kurzer Zeit wieder aus und müſſen durch 
neue Kräfte erſetzt werden, was für die Rechtſprechung keines⸗ 
wegs gedeihlich iſt, und Viele, die das Nebenamt nicht auf⸗ 
geben, werden hierzu lediglich dazu gezwungen, daß ſie die 
Nebeneinnahme von 1000 Mark jährlich nicht miſſen können. 
Bei Fortdauer dieſer Zuſtände wird es von Jahr zu Jahr 
ſchwerer werden, gerade die tüchtigen und aus wahrem Intereſſe 
für dieſes ſoziale Gebiet mitwirkenden Richter auf die Dauer 
an das Reichsverſicherungs amt zu ſeſſeln. 

Um Wandel zu ſchaffen, müßten: a) die Hilfsrichter ver⸗ 
mehrt (etwa verdoppelt) werden, (wodurch freilich, um die nö 
thige Zahl der Senate zu ſchaffen, auch eine Vermehrung der 
ſtändigen Verwaltungsmitglieder des Reichs⸗Verſicherungsamts 
bald geboten ſein wird, wenn die Rekursſachen auch ferner in 
gleicher Weiſe zunehmen und nicht durch die Geſetzgebung ein⸗ 


geſchränkt werden); b) die ſchriftliche Bearbeitung der Sachen. 


durchgängig lediglich den ſtändigen Verwaltungs mitglie⸗ 
dern des Reichs⸗Verſicherungsamts und deren Hilfsarbeitern 
(den dort beſchäftigten Aſſeſſoren) übertragen werden; c) bei 


Berichterſtattung zugewieſenen Sachen, ſowohl ſchon vor der erſten der preußiſchen Juſtizverwaltung darauf hinge virkt werden, 


Verhandlung, als auch zwiſchen den einzelnen Verhandlungen. Dieſe daß die zur Mitwirkung 


beim Reichs⸗Verſicherungsamt im 


prozeßleltende Thätigkeit iſt, da in zahlreichen Sachen ſchon vor Intereſſe eines der wichtigſten ſozialen Geſetzgebungswerke be: 
dem erſten Termine, ſei es in Folge neuer Anführungen, rufenen Richter in ihrem Hanptamte entſprechende Erleichte⸗ 


ſei es in Folge unzureichender Behandlung der Sache in den rung erfahren; 


d) die bisher gewährte Entſchädigung von 


Vorinſtanzen, umfaſſende Beweiſe zu erheben ſind, eine ſehr 1000 Mk. jährlich entſprechend erhöht werden, und zwar mins 
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deſtens auf das Doppelte, da, auch wenn die Arbeits zeit 
durch die Maßregel Mn a) ſich zunächſt vermindert, 
ein Betrag von 1000 Mark keine angemeſſene Entſchädigung 
bietet. (Ueber die Thätigkeit der „ordentlichen“ 4 oder 5 rich⸗ 
terlichen Mitglieder, welche 1500 M. jährlich beziehen, angeb⸗ 
es aber weniger belaftet find, vermag ich fein Material zu 
eten.) 
So die uns zugegangene, nur allzubegreifliche Klage. 
Die Vermehrung der Richterſtellen und ihre beſſere Beſoldung 
würden mit verhältnißmäßig geringen Mitteln durchzuführen 
ſein; aber in Zeit und Zuſtänden, wo der preußiſche Juſtiz⸗ 
miniſter Herrn Miquel jeden neuen und doch ſo nothwendigen 
Richter förmlich abzutrotzen hat, müſfen die Uebelſtände, die 
hier beklagt werden, wah rſcheinlich noch ſchreiender werden, ehe 
ſich ihrer die Etatskunſt in Preußen, aber auch im Reiche, 
erbarmt. ö 


Deulſch land. 
L. C. Berlin, 27. Dez. (Zur Silberfrage.] 
Graf Mirbach, der ſeiner Zeit die Berufung in die 
Silberkommiſſion abgelehnt hat, weil nach ſeiner Anſicht die 
Kommiſſion, welche lediglich praktiſche Vorſchläge 115 Löſung 
der Silbeifrage zu entwerfen habe, nur aus Männern zu⸗ 
ſammengeſetzt ſein dürfe, welche auf dem Boden ſtehen, daß ſie 
das Silber als vollwerthiges Münzmetall agcepttren, hat jetzt 
an ſämmtliche landwirthſchaftliche Vereine ein Formular für 
Petitionen verſendet, welche von der Regierung verlangen, daß 
fie mit Rückſicht auf den geſunkenen @etreidepreis die Initia- 
tive zur thatſächlichen Löſung der Silberfrage durch die 
ſchleunigſte Einberufung einer internationalen Konferenz er⸗ 
greife. Eine Begründung dieſer Forderung enthält die Petition 
nicht. Graf Mirbach iſt alſo nicht geſonnen, der Mahnung 
des Schatzſekretärs Grafen Poſadowsky zu entſprechen, der in 
einer Schlußerklärung in der Silberkonferenz bemerkt hat: 
„Die ſachkundigen Herren, welche dieſen Berathungen beige⸗ 
wohnt haben, würden ſich ein öffentliches Verdienſt erwerben, 
wenn fie in den Seifen ihres Einfluſſes dazu beitrügen, die 
Ueberzeugung von der Vielſeitigkeit der Silberfrage und von 
den Schwierigkeiten ihrer praktiſchen Löſung zu verbreiten und 
damit auf deren ſachliche und nüchterne Beurtheilung hinzu⸗ 
arbeiten“ Für den Grafen Mirbach hat die Silberkommiſflon 
vergeblich getagt. 
— Was den Kanzlerwechſel im März 189) anbeteifft, 
fo führt die „Köln. Ztg.“ aus, daß die Ernennung Caprivlis 
von Herrn v. Bötticher gegengezeichnet worden et. Der in 
dieſer Weiſe ordnungsmäßtg beſtellte Reichskanzler v. Caprivi habe 
ſodann die Kabtnetsordre, mittelſt deren Fürſt Bismarck entlaſſen 
worden, gegengezeichnet. — Darnach muß es alſo in der Zeit 
zwiſchen der Ernennung des Herrn v. Caprivi und der Entlaſſang 
des Fürſten Bismarck zwei Reichskanzler gegeben haben. 
Je länger dieſe konſtitutionellen Formfragen erörtert werden, deſto 
mehr ſtellt ſich die Unbaltbartett der ganzen gegenwärtigen Orga⸗ 
nijation der oberſten Reichsbehörden heraus. 
— Graf Herbert Bismarck hat, wie die „Berl. Neueſt. 
Nachr.“ mittheilen, bei feiner Rückkehr von Varzin in Berlin dein 


Das militäriſche Jahr 1894 
von Oberſtlieutenant a. D. E. Gad. B 
[Nachdruck verboten.] 
Es ſoll bier nicht unfere Aufgabe fein. aus den jüngſten mehr 
oder weniger regelloſen Kümpfen amerikaniſcher und aſtatlſcher 
albbarbaren Lehren ziehen zu wollen, welche für die Krieg⸗ 
hrung höherer Kulturvölker nur von zweifelhaftem Werth bleiben 
würden, wenn in jenen Aktionen auch die modernſten Waffen und 
eereseimichtungen ihre Feuerprobe beftanden haben und heſtehen. 
ir wollen vielmehr eine kurze Rundſchau über alle Verände⸗ 
rungen und Verbeſſerungen balten, die im verfloſſenen Jahr in den 
en der mit uns auf gleicher Kulturſtufe ſtehenden Völker vor⸗ 
genommen find. 

Ganz charakteriſtiſch trat das einmüthige Beftreben aller 
Staalsleitungen hervor, ihre Armee, trotzdem die Kriegsgefahr 
wohl kaum je in größere Ferne gerückt war, auf den höchſten 
Friedensſtand zu bringen und mit den neueſten Errungenſchaften 
der Technik auszuſtatten, ſoweit es die perſonellen und materiellen 
Mittel irgend geſtatteten. Und darin ſtand teine Regierungsform, 
ſei es Deipotie, jei es Republik, jet es konſtituttonelle Monarchie, 
hinter der andern zurück. 

Eine unausgeſetzte, gegenſeitige Beobachtung aller Mächte kann 
man dabel als Regel annehmen, denn wenn auch nur 2 franzöſiſche 
Offtzlere zu Beginn des Jabres als überwieſene Spione auf der 
Feſtung Glatz geſeſſen haben, und ein franzöſiſcher Hauptmann 
zn Schluß des Jahres als Hochverräther vor Gericht ſtand, jo 
beweiſt dies nur, daß ſich andere Agenten und Kundſchafter bei 
ibrem ſchwſerigen Geſchäft nicht haben faſſen laſſen. 

Die wichtigſte Verſtärkung bat zweifellos das deutſche Reichs⸗ 

eer erfahren. Die am 1. Oktober 1893 neu formirten 173 Infan⸗ 
terle⸗Batafllone, oder vielmehr Halb bataillone ſind nach ihrer 
erſten Ausbildung 1894 im Herbſt durch feierliche Verleihung der 
Fahnen in aller Form in den Verband des Heeres aufgenommen 
worden. Ob der vom oberſten Kriegsberrn bei der Weihe der 
Fahnen in ſchwungvollen Worten geäußerte Wunſch, die Hal b⸗ 


bataillone möchten bald Voll bataillone werden, eine prattiſche 
Bedeutung hat, ſteht dahin. Jedenfalls haben dieſe Halbbatafllone, 
die im Kriege ſicher ihren Mann ſtehen werden, die Armee von 
dem minderwerthigen dritten Sabraang befreit und eine kriegs⸗ 
e der Infanterie in z wel jähriger Dienſtzeit 
ermöglicht. 

Dieſe 173 Bataillone ſteigern die Zahl der deutſchen Bas 
tafllone auf 538, denen 566 franzöſiſche, allerdings mit einem um 
40 Mann pro Kompagnie a Friedensſtande, entgegen: 
ſtehen. Mityin kann von einer Ueberlegendeit auf franzöſiſcher 
Seite nicht mehr die Rede fein, wo zu kommt, daß Frankreich erſt 
noch in feine Organtfation bineinwachlen muß, während Deutſch⸗ 
land ſeinen kriegstüchtigen Nachwuchs noch immer nicht voll zum 
Waffendienſt heranzieht. Die Anſtrengung Frankreichs, auch in 
der Zahl ſeiner Armeekorps, mit deren 20, Deutſchlands gleich zu 
kommen, was durch Thelluna des ſtarken an der Iſtgrenze ſtehen⸗ 
Bin 6. Kos geſchehen ſoll, ift im Jahre 1894 noch nicht zum Biel 
gelang 

In Rußland iſt 1894 durch die Bildung von 15 neuen 
Reſerve⸗Inſanterle⸗Brigaden deren Zahl auf 65 gebracht, und da⸗ 
durch eine Formation von größter Bedeutung abgeſchloſſen. Der 
Erſatz dieſer Reſervetruppen iſt der gleiche wie der der Linten⸗ 
truppen, nur garniſontren die erſteren im Often und Süden des 
Landes, während die letzteren in den weſtlichen Landestheilen in 
nunmehr 13 Korps angehäuft find. Jede Reſerve⸗Brigade ber 
ſteht aus 4 Neferve-Bataillonen zu je 6 Kompagnien und bildet 
im Kriege eine Divifion. Zu Kommandeuren dieſer Truppentheile 
werden beſonders tüchtige Generale auserwählt, was die ihnen bei⸗ 
gelegte Wichtlakelt beweiſt. 

Im öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere hat 1894 nur 
die Feldartillerie eine durchgreifende Umformung betroffen. Unter 
Neubildung von 14 fahrenden Batterlen hat jetzt jedes der 15 
Armeekorps (das 15. ausgenommen) eine Artillerie Brigade von 
1 Korps⸗Artillerle⸗ und 3 Divtfiong-Artillerie-Hegimentern, mit 
unregelmäßigen Zutzeilungen von reitender und Geblrgs⸗Arttllerie. 
Jedes Regiment zählt 4 Batterien, mit 4 Geſchützen im Frieden 


und 8 Geſchützen im Kriege. Durch dieſe Formarion iſt der Zer⸗ 
reißung der Regimentsverbände im Kriege vorgeve.iat. 

In der Schweiz hat 1894 eine eb umfaſſende Heeres⸗ 
Umformung zur Berathung geſtanden, welche das ſett 20 Jahren 
gültige Bundesgeſetz behufs innerer Kräftigung der Eldgenöſſiſchen 
Wehrkraft ſehr abändern wird. Es handelt ſich dabei weniger um 
Erhöhung der Kopfzahl, denn der Vollbeſtand des der „Linie“ ent⸗ 
ſprechen den „Aus zuges“ ſoll nur von ca. 104 000 auf 119 000 
Mann ſteigen, ſondern vielmehr um eine feſte Organiſation, welche, 
verbunden mit Vermehrung und Verbeſſerung von Artillerte und 
Kavallerie, reichlicher Aufſtellung von Spezialtruppen, nebſt zweck⸗ 
mäßiger Anordnung der als Reſerve, Landwehr und Sarditurm 
verfügbaren Mannſchaften die Wehrfrage in der Schwelz viel mehr 
im Sinne des ſtehenden Heeres als in dem einer Miliz löſen wird. 

In England, ſowie in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika hat man auch im vergangenen Jahre die 
ſchwachen Werbeheere durch ftrammere Disziplintrung der Miliz . 
truppen zu ſtärken geſucht. Ob der von dem amerikaniſchen Ober⸗ 
befehlshaber General Shofield dem Kongreß jüngſt vorgelegte Plan 
zur Verdoppelung des lebenden Heeres von 25 000 auf 50 00) Mann, 


durchdringen wird, iſt die Fuer 
" ritiſchen Heeres in Oftindien 
gehen. & 


Die Umgeſtaltung des d 
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In der Bewaffnung der Infanterie iſt eine weſentliche 
Aenderung nicht eingetreten. Wenn auch erkannt iſt, daß das Ge⸗ 
wehr von 8 Millimeter Kaliber durch ein Gewehr von kleinerem 
Kaliber von etwa 6,5 Millimeter bereits überholt tft, hat ſich doch 
keine Macht, die bereits im Beſitz eines kleinkallbrigen Gewehres 
war, zum Erſatz durch ein noch zeitgemäßeres Modell entſchloſſen. 
Daß Staaten, die mit der Neubewaffnung der Infanterie noch im 
Rückſtande waren, wle Italien, S zanjen, Schweden und Nor⸗ 
wegen, Rumänien, Belalen, Chile, die Vereinſgten Staaten, gleich 
von vornherein ein 6,5 Millemeter⸗Gewehr einführen konnten, iſt 
natürlich ein Vortheil. Immerhin iſt nicht rathſam, im Beſitz 
eines Gewehres von etwas kleinerem Kaliber eine große Ueber⸗ 
legenheit träumen zu wollen. Wenn Rußland z. B. auch erſt 1896 


Reichskanzler Fürkten Hohenlohe einen Beſuch abgeficttet, 
um ihm den Dank des Fürſten Bismarck und feiner. Familie für 
die erwieſene Theilnahme auszuſprechen. 

— Der etatsmäßige Zuſchuß für die Militär⸗ 
Wittwenkaſſe ift im laufenden Rechnungsjahre mit 2135208 
Mark ausgeworfen, für 1895/96 jedoch um 59320 M., auf 
2194528 M. erhöht worden. Für Penſionen iſt eine Aus⸗ 
gabe von 3544424 M., für zurückzuzahlende Antrittsgelder 
ſind 700 M., für Bureaukoſten ꝛc. 2224 M. zu veranſchla⸗ 
gen, alſo eine Geſammtausgabe der Militär⸗Wittwenkaſſe von 
3547348 M. Dieſer ſtehen an eigenen Einnahmen der Kaſſe 
gegenüber 125504 M. Zinſen von Kapitalvermögen, 25240 
M. Zinſen von Antrittsgeldern, welche ältere Wittwenkaſſen⸗ 
Mitglieder in Wechſeln hinterlegt haben, 1198 740 M. Bei⸗ 
träge der Mitglieder, und 3336 M. vermiſchte Einnahmen, 
zuſammen alſo 2194328 M. Bei der Berechnung dieſer 
Anſätze iſt, ſoweit es angängig war, das Durchſchnittsergebniß 
der Rechnungsabſchlüſſe der letzten 3 Jahre (1891, 1892 und 
1893) zu Grunde gelegt. Die Nothwendigkett der Erhöhung 
des Zuſchuſſes beruht hauptſächlich darauf, daß die Zahl der 
Mitglieder der (für Neuaufnahmen geſchloſſenen) Wittwen⸗ 
anſtalten und damit die Einnahme an Beiträgen und Wechſel⸗ 
zinſen ſtetig zurückgeht, während die Zahl der Wittwen und 
damit die Ausgabe an Penſionen zur Zeit noch im Steigen 
begriffen iſt. 

— Ein Interview von Rudolf Virchow veröffentlicht 
der Berliner Korreſpondent des Pariſer „Matin“, zu welchem 
Virchow ſich über die Umſturzvor lage ausgeſprochen haben 
fol. Virchow hielt es nach der Mitthellung, die der Korreſpondent 
von dem interview giebt, für aus geſchloſſen, daß die Vorlage in 
ihrer gegenwärtigen Form Geſetz werde. Die Umſturzvorlage 
werde durch nichts gerechtfertigt und jet ebenſo unnütz als gefähr⸗ 
lich Es jet in der letzten Zeit nichts paſſirt, was den Vorwand 
hätte geben können, den Geſetzgebungsgpparat gegen dle Umſturz⸗ 
elemente in Bewegung zu ſetzen. Gefährlich ſei das Geſetz, weil 
es durch die elaſtiſche Unbeſtimmtheit ſeiner Paragraphen eine über 
den Köpfen aller Parteſen ſchwebende Drohung ſei und deren freie 
Bewegung ohne jeden Nutzen und zum Schaden aller ſtören würde. 
Zu glauben, daß ein ſolches Geſetz wie durch Zauber den Auf⸗ 
ſchwung der ſozſaldemokratiſchen Partei hemmen würde, wäre nach 
den gemachten Erfahrungen mehr als naiv. Dem Reichstag ein ſolches 
Geſetz vorzulegen, zeuge von einer ſehr großen Verkennung der 
öffentlichen Meinung. Je mehr man gegen die Sozialdemokratie 
Geſetze mache, um ſo mehr verſtärke man ihre Widerſtandskraft. 

— Gegen die Einfuhr gefrorenen Fleiſches aus 
Auftraiten hat ſich jetzt Miniſter Dr. Boſſe aus Geſund⸗ 
beitsgründen entſchleden. Die wiſſenſchaftliche Deputation für das 
Medizinalweſen hat in Uebereinſtimmung mit dex techniſchen 
Deputation für das Veterinärweſen ihr Gutachten abgegeben, daß 
durch das Gefrierenlaſſen des Fleiſches für den überſeelſchen 
Transport die dem Fleiſch unter Umſtänden anhaftenden Schädlich⸗ 
ketten für Menſchen und Thlere der Regel nach nicht beſeitigt 
werden. Es iſt daher an die Hafenaufſichtsbehörden bereits die 
Verfügung ergangen, geetanete Maßregeln gegen die Einführung 
von gefrorenem Fleiſch aus Auſtralien und aus dem Auslande 
überhaupt in Erwägung zu ziehen. 

— In Sachen der Ober feuer werkerſchüler wird 
der „Schleſ. Ztg.“ berichtet, daß des höchſte Strafmaß, auf welches 
das Kriegsgericht erkannt babe, auf 9 Monate (alf? nicht, wle 
feßtbin gemeldet, 5 Jahre) Feſtung lauten fol, Die Bekanntgabe 
des Unterſuchungsergebnlſſes ſoll nach der „Nordd. Allg. Ztg.“, wie 
mitgetheilt, in kurzer Zeit erfolgen. (Bei Beſprechung der Bor: 
gänge iſt in unſerem Blatte — und auch in anderen Zeitungen — der 
Kürze halber mehrmals von „Oberfeuerwerkern“ die Rede; ratürz 
lich handelt eskſich, wie dies auch wlederholt ausdrücklich bemerkt, 
nur um „Oberfeuerwertker ſchüler“, da Avancirte dieſer Charge 
an dem erwähnten Vorfall ja nicht betheiligt waren. 
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— Zur Reichstagserſatzwahl in Oletzko⸗Lyck⸗ 
Jobannisburg will an Stelle des verſtorbenen Regie: ungs⸗ 
Präſidenten Steinmann der Oberpräſtdent Graf Stol⸗ 
berg kandidiren. Das paßt aber den Konſervativen nicht, weil 
Graf Stolberg zur Regierung des Grafen Caprivi in einem freund: 
lichen Verhältniß geſtanden und den ruſſiſchen Handelsvertrag be⸗ 
fürwortet bat. Den „Berl. Neueſt. Nachr.“ ſchreibt man daher 
aus konſervativen Kretſen, daß die agrarlſchen Wähler nicht leicht 
zu beſtimmen fein würden, dem Grafen Stolberg ihr Vertrauen 
zuzuwenden. 

— Der ehemalige nationalllberale Landtags⸗Abgeordnete für 
den limburgiſchen Wahlkreis Gifhorn⸗Iſenhagen, Gutsbeſitzer Georg 
Lübbecke in Gamſen bei Gifhorn iſt am Mittwoch im 86. 
Lebensjahre verſtorben. 


Rußland und Pole. 

A Petersburg, 24. Dez. [Original⸗Bericht der 
„Poſ. Ztg.“] Die polniſche Frage kommt in den 
Blättern noch nicht zur Ruhe. Der „Graſhdanin“ erörtert eine 
Reformidee, die auch der Regierung genehm zu ſein ſcheint. 
Das Blatt meint, daß die Polen zur Annäherung an den 
ruſſiſchen Staat ſehr wohl gewonnen werden können, nur müſſe 
man ſie richtig behandeln. Die Erreichung dieſes Zieles und 
Verfolgung dieſer Aufgabe verlange keine Denationaliſirung 
und berühre nicht das religiöſe Gebiet. Es müſſe nur die 
Liebe zum Monarchen erweckt werden; alles müſſe geſchehen, 
um das zu erzielen, dagegen ſei alles zu vermeiden, was eine 
Erbitterung gegen die Regierungsgewalt hervorrufe und eine 
aufrichtige Liebe zum Monarchen nicht aufkommen laſſe. Man 
will alſo thatſächlich der Polenpolitik eine andere Richtung 
geben. — Wie finnländiſche Blätter melden, ſtehen in der 
finnländiſchen Heeres verwaltung bedeutende 
Veränderungen bevor. Ebenſo wie in Polen wird auch in 
Finnland der Poſten eines Generalgouverneurs von dem eines 
Oberbefehlshabers der Truppen getrennt. Die finnländiſchen 
Bataillone werden in zwei Brigaden eingetheilt und ein Ober⸗ 
militärgericht wird organiſirt, das ſtändig bleiben fol. — Der 
Kaiſer hat einem Petersburger lutheriſchen Geiſtlichen gegen⸗ 
über bemerkt, daß er zur Verfolgung der lutheri⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit und Kirche ſich nicht verſtehen 
werde. Der Kaiſer bewies ſchon Toleranz dadurch, daß er zu 
ſeiner Trauung zwei lutheriſche Geiſtliche heranzog, die nach dem 
kirchlichen Akt durch Anſprachen, namentlich ſeitens der Kaiſerin 
ausgezeichnet wurden. Ehemals wurden lutheriſche Geiſtliche 
nicht für werth gehalten, bei kirchlichen Akten am Hofe gegen⸗ 
wärtig zu fein. — Die Berliner „Tägliche Rundſchau“ 
wurde für Rußland verboten. Ein Rigaſches deutſches Blatt 
heißt dieſe Maßregel inſofern gut, als die „Tägliche Rund⸗ 
ſchau“ ſehr unrichtig die Intereſſen der ruſſiſchen Deutſchen 
verfochten und unvortheilhaft für die Deutſchen eingetreten ſei. 
— Der Finanzminiſter ſtellt die Ausſichten des rufſiſchen 
Getreideexports in der gegenwärtigen Kampagne als 
ſehr günſtig dar. Da in den Vereinigten Staaten und in 
Rumänien, welche beide Länder gewöhnlich die weſteuropäiſchen 
Märkte mit Mais und Gerſte verſorgen, eine Mißernte in 
dieſen Getreidearten zu verzeichnen ſei, könne Rußland daher 
auf einen Abſatz von Mais und Gerſte in Frank⸗ 
reich und England rechnen; desgleichen auf guten Ab⸗ 
ſatz von Roggen und Weizen in Deutſchland, Holland, 
Belgien und Skandinavien, da die Märkte dieſer Länder in⸗ 
folge der Mißernte in Deutſchland im Frühling dem ruſſiſchen 


Getreide offen ſtehen würden. Außerdem leide der Konkurrent 
Rußlands, Oeſterreich⸗Ungarn, wegen einer ſchlechten Ernte in 
dieſem Jahr Mangel an Weizen. In dieſem Falle könnten 
die ſehr nothleidenden ruſſiſchen Landwirthe etwas aufathmen. 
— In den maßgebenden Kreiſen ſoll die Frage angeregt 
worden fein, die Vollmachten der Landhauptleute 
namentlich auf dem Gerichtsgebiet einzuſchränken. — In Mos⸗ 
kau gewinnt der Gedanke immer mehr Boden, das Denk⸗ 
mal für Alexander III. in Geſtalt einer Kirche zu 
errichten. Als Platz habe man dabei die Stelle in Kreml ins 
Auge gefaßt, die dem Minin⸗ und Poſharski⸗Denkmal gegen⸗ 
überliegt. — Die alte Frage der Verbindung des 
Dujeprmit der Düna iſt wieder aufgetaucht. Gegen⸗ 
wärtig hat ſich eine Geſellſchaft von Kapitaliſten, größtentheils 
Ausländer, zuſammengethan, welche die Verwirklichung des 
großartigen Projektes übernehmen will. Der Vorſchlag wird 
von einer Regierungskommiſſion berathen werden. 


Militärifdes. 
— Im Etats jahr 1895 90 werden zu den Uebungen der 
Reſerve und Landwehr eingezogen: von der Infanterie 
122 000 Mann, von den Jägern 2700 Mann, von der Feldartillerie 
beztehungsweiſe der Kavallerie 10000 Mann, von der Fußartillerte 
5000 Mann, von den Pionieren 3000 Mann. Diele Truppen haben 
14 Tage zu üben. Ferner find einzuziehen für die Etſenbahndri⸗ 
gade 900 Mann der Reſerve auf 28 Tage und 600 Mann der 
Landwehr auf 12 Tage, 20 Unteroffiziere der Reſerve der Luft⸗ 
ſchiffer⸗Abtheillung haben 30 Tage zu üben; für den Train werden 
iusgeſammt 5965 Mann eingezogen und zwar 4060 Mann nach 
Beendigung der Herbſtübungen auf 14 Tage und 905 Mann auf 
20 Tage im Mai; endlich ſollen zur Bildung von Sanitäts⸗De⸗ 
tachements auf 12 bezw. 13 Tage 1000 Mann ausgehoben werden. 
= Berlin, 27. Dezember. General⸗ Lieutenant 
v. Blumröder, Kommandant des Berliner Invalidenhauſes, 
tft, wie bereits gemeldet, am 27. d. früh nach kurzem Krankenlager 
verſchteden. Ludwig Thllo Adolf v. Blumröder, am 6. Januar 
1819 zu Sondershauſen geboren, trat, wie die „Kreuzztg.“ meldet, 
am 7. April 1837 im damaligen 32. Infanterte- Regiment auf Be⸗ 
förderung ein, wurde im September 1839 zum Sekonde⸗Lieutenant 
ernannt, war von 1844 bis 1851 Bataillons⸗Adiutant, wurde im 
April 1856 zum Hauptmann 3. Klaſſe befördert, war vom Mal 
1857 bis September 1858 als Kompagnleführer bei dem 4. kombi⸗ 
nirten Reſerve⸗Bataillon kommandirt, wurde im April 1866 zum 
Kompagnie Chef ernannt und am 18. April 1865 unter Beförde⸗ 
rung in das 1. Niederſchleſtiſche Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 45 verſetzt. Im April 1836 abermals als Komman⸗ 
deur des Füſtiter Batalllons in das 6. Brandenb. Inf.⸗Reg. Nr. 52 
verſetzt, wurde er am 22. März 1868 zum Oderſt⸗Lieutenant beför⸗ 
dert, für die Dauer des mobilen Verhältuiſſes am 18. Juli 1870 
zum Kommandeur des 3. Rhein. Inf.⸗Regiments Nr. 29 ernannt, 
am 18. Auguſt 1870 bei Gravelotte ſchwer verwundet, am 18. Ja⸗ 
nuar 1871 zum Oberſt befördert, am 20. Imi 1871 zu den Offi⸗ 
zieren von der Armee verſetzt, am 17. April 1875 in Genehmigung 
ſeines Abſchiedsgeſuches als General Major zur Dispoſttion ge⸗ 
ftellt, am 30. Ap il 1878 zum Kommandanten des Invalidenhauſes 
zu Berlin ernannt und ihm am 6. Dezember 1883 der Charakter 
als General⸗Lleutenant verliehen. Der General der Jafanterie 
v. Grolman. Gouverneur des Inval 5 m Bers 
ttorbenen im Namen des Offizter⸗Korps des Invalkdenhauſes einen 
Nachruf, in dem es heißt: „An 18. Auguſt 1870 bei Gravelotte als 
Kommandeur des 3. Rpein.: Infanterie⸗Regiments Ne. 29 ſchwer 
verwundet, hat er jahrelange Leiden mit großer Energie und Ge⸗ 
duld ertragen. Von echt ritterlichem Charakter, großer Gewiſſen⸗ 
baftigfeit und Pflichttreue, bewährt im Kriege wie im Frieden, hat 
er ſich durch Wohlwollen und Herzensgüte auch hier die allgemeine 
Achtung und Liebe erworben. Sein Andenken wird bei uns ſtets 
in Ehren gehalten werden.“ 
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vollfändig mit dem neuen Dreilinien⸗Gewehr (7,61 Millimeter) 
verſehen ſein ſoll, ſo wird es ſich im Nothfall ſchwerlich einen 
Augenblick beſinnen, auch mit ſeinem alten Berdan⸗Gewehr von 
11 Millimeter den Kampf aufzunehmen, ebenſo wie feire Infanterie⸗ 
Bewaffnung 1877/78 ſehr minderwerthig im Vergleich zu der der 
Türken war. N 

Den Türken ſucht es jetzt eine neue franzöſiſche Muni⸗ 

tlons⸗Exſatz Ordnung im Nachführen von Gewehrpatronen nach⸗ 
uthun. 
; Die Legende von der „humanen“ Geſchoßwirkung der neuen 
Handſeuerwaffen iſt durch den Vortrag des kgl. preußiſchen Ober⸗ 
absarztes Dr. Schjerning auf dem internationalen Aerzte⸗Kongreß 
im Frühjahr 1894 zu Rom gründlich zerſtört worden. Auch alle 
ipäteren Verſuche beſtätigen die dort behauptete furchtbare Ber: 
ſtörungstraft der kleinkallbrigen Projektile. 

Daß nun der viel beſprochene „Dowe“ ſche Panzer nicht 
allein einen Schuß aus nächſter Entfernung aus hält, ſondern auch 
die ungemein große lebendige Kraft des Geſchoſſes gufzuheden 
fcheint, iſt um fo erſtaunlicher, als jede verlorene Kugel eines neuen 
Gewehres noch auf 2000-3000 Meter Schußweſte ihren Mann 
durchbohrt und umwirft. Leider iſt der Doweſche Panzer ſeiner 
———— wegen von jeder feldkriegsmäßigen Bedeutung ausge⸗ 

loſſen. 

Sehr befriedigend ſind die Verſuche im deutſchen Heere zur 
Erleichterung der an a ni Aus rüſtung des Infenteriſten 
ausgefallen. Es ſteht eine Ermäßigung des Gewichtes von 34 kg 
auf 26 kg, und zwar ohne vorgeſchlagene radikale Aenderungen, die 
z. B. die deutſche Aus rüſtung der ruſſiſchen nähern würde, 
in Ausſicht. Die Erleichterung wird hauptſächlich durch Herab⸗ 
ſetzung der Zahl der zu tragenden Patronen (120 ſtatt 150), Mein⸗ 
derung der eiſernen Portion um einen Tugesbedarf, Verringerung 
des tragbaren Schanzzeuges auf 50 Stück pro Kompagnte, Verwen⸗ 
dung von Alumtnium (Helmbeſchläge, Trink, und Kochgeſchirr ıc.), 
Einſchränkung des Putzzeuges und geringfügige Aenderungen in 
Schnitt und Material der Bekleidungsſtücke erreicht. Beſonders 
beachtenswerth iſt die leichte Lösbarkeit des Torniſterdeckels mit 
der elfernen Portion, beſtehend aus Munftion, Zwieback und Fleiſch⸗ 
bezw. Gemüſe⸗Konſerven, von dem gepackten „Affen“. Diefer 
Deckel in Verbindung mit dem Mantel, dem Kochgeſchirr und der 
Zellbahn, alles zuſammen etwa 12,5 kg ſchwer, bildet das „Sturm⸗ 
gepäd“, zu dem ſtatt des Helmes die Feldmütze tritt. 

Die neuen Schulterſchnüre als Schützenabzeichen find ſehr 
prakilſch, da fie im Gefecht die guten Schützen, bezw. Richtnummern 
der Artillerie für jedermann leicht erkennbar machen. Wenn der 
Erſatz der Leibſchärpe der Offiztere durch einen ſilbernen Leibgürtel, 
der Jeldſtecher und Revolver trägt, ganz zweckmäßig erſcheint, fo 
ällt immerhin ein Erkennungs zeichen für den O fizier vom „Tages⸗ 

tenſt“ dadurch fort. Den Abdiutanten die Schulterſchärpe zu be⸗ 
laſſen, möchte ſich jedenfalls empfehlen. 

Das Geſchenk des deutſchen Katſers von Blechmützen an fein 
erſtes Garderegiment und die Alexander⸗Grenadſere — wohl als 
Aufmerkſamkeit für deren Chef, den verſtorbenen Zar — hat jelbit: 

ändlich keine krieasmäßige Bedeutung. 


Auch in Frankreich hat man noch mit der Infanterie⸗Aus⸗ 
rüſtung etwas herumprobirt. Dort wie in Oeſterreich iſt man 
zudem der Frage wegen der Untform farbe näher getreten. Im 
letzteren Staate find hechtgraue Waffenröcke in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

Franzöſtſche Verſuche haben feſtgeſtellt, daß die vericte- 
dene Wetterbeleuchtung auf die einzelnen Farben derart wirkt, daß 
im ganzen ein Ausgleich betreffs der Sichtbarkeit eintritt, falls zu 
grelle Farben, wie roth und gelb vermieden werden. Im allge⸗ 
meinen Intereſſe wird es ſich immer empfehlen, die Grundfarben 
bei den einzelnen Armeen deutlich auseinander zu halten. 

Was die Bewaffnung der Kavallerie betrifft, ſo zeigte man 
ſich in Deutſchland, wie es ſcheint, geneigt, nach dem Vorgange 
der Schwe iz die Feuerkraft der Reiterei durch Zutheilung von ſo⸗ 
genannten „Maſchinen⸗ Gewehren“, Syſtem Moxim, wie ſie au 
bet der Maxine eingeführt find, zu erghögen. Im Grunde genommen 
würden dieſe leicht bewe glichen elſpritzen nur eine Abart reiten⸗ 
der Artillerie von zweifelhaftem Werth bilden, etwa im Sinne der 
verſchollenen Bataillonsgeſchütze. 

Da die Lanze nun einmal bei der Kavallerie ſolche bedeutende 
Rolle fptelt, iſt es ſehr erfreulich, wenn fie immer neue zweckmäßige 
Verwendung findet. Das iſt durchaus der Fall bei der verſuchs⸗ 
welſen Telephonlegung von Berlin nach Potsdam geweſen, 
wo ſie als Telegraphenſtange gedient hat. Sehr zweckmäßig find 
ouch Verſuche geweſen, um Kavallerie mit leichtem Brückenmatertal 


z. B in Deutſchland mittels Leinwandkähnen, in Frankreich mittels D 


Holzrohmen über Waſſerläufe zu ſetzen. Empfehlenswerther bleibt 
es immer hierbei, von vorbereitetem Matertal, welches trotz der 
größten Leichtigkeit beim Mitführen den Troß vermehrt, abzuſehen 
und unvorbereitetes Material, wie es ſich häufig vorfindet, z. B. 
Tonnen, zu ſolchen Ausnahmefällen zu verwenden. 

Wichtiger als alle ſonſtigen Neuerungen bel der Kavallerie 
war die Schaffung einer beſonderen „Meldereiterei“, 
welche durch Zutheilung bei den Manövern beſonders in 
Deutſchland und Oeſterretch feſte Formen an- 
genommen hat. 

Was die Bewaffnung der Feldartillerie mit dem 
„Geſchütz der Zukunft“ betrifft, jo ſtanden alle Mächte noch ab: 
wartend vor der Löſung dieſer großen Frage. Frankreich tft be⸗ 
reits im Beſitz eines fertigen Modells, das nur der zu be⸗ 
willigenden 400 Milltonen harrt, um ſofort an die Stelle des erſt 
14 Jahre alten Bonge⸗Geſchützes zu treten. Andere Staaten find 
noch nicht jo weit und obne Schaden. Trotz aller Errungen- 
ſchaften der Technik laſſen ſich doch nicht ſo weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen an den vorhandenen Feldkanonen anbringen daß es 
die Koſten der Neubewaffnung lohnte, ehe die alten Geſchütze im 
fortgeſetzten ſcharfen Friedensdienſt ganz ausgeleiert find. was 
ganz anderes thut der Feldarttllerie noth. Ste entbehrt noch 
immer, ſeit Einführung der gezogenen Feldkanonen der gezogenen 
Feldhaubitze, um den Feind wirkſam hinter Deckungen beichteßen 
zu können. Nur Rußland beſaß bereits gezogene Feld⸗Mörſer⸗ 
Batterien, deren Zahl im vergangenen Jahr vermehrt iſt, worauf 


nun Deutſchland, vorläufig verſuchsweiſe mit gezogenen 
12 Em.⸗Feldhaubitzen gefolgt iſt. 

Ein Vorſchlag, Sn zum Schutze der Bedienung mit 
Do we ſchen Panzerſchildern zu verſehen, 2 zurückgewieſen 
werden. Leichte und ſchwere Panzergeſchütze ſind für den Stellungs⸗ 
krieg gut, für den beweglichen Feldkampf dagegen verwerflich. Die 
phantaſtiſche Erfindung des Franzoſen Tur pin, eine Alles ver⸗ 
nichtende Rakete fabelnd, tft keiner näheren Erörterung werth. 

Auf dem weiteren Gebiete der zahlreichen Kriegs: Hilfsmittel, 
die bei ihrer Einführung mit einem gewiſſen Mißtrauen betrachtet 
wurden, haben ſich jo manche im letzten Jahre weſentlich in ihrem 
Anſehen befeſtigt. Sehr ſchöne Erfolge haben alle Luftſchiffer⸗ 
Abtbeilungen mit Feſſelballons und auch freiſchwebende Luftſchiffer 
erzielt; nur mit der Lenkbarkelt will es nicht voran. Die neu 


ch aufgetauchte Wellnerſche Segel rad⸗Flugmaſchine fit von der Krieas⸗ 


brauchbarkeit noch himmelweit entfernt. Das Fahrrad hat ſich 
dagegen in allen Armeen eingebürgert. Wenn in einzelnen Län⸗ 
dern, z. B. in England, vorgeſchlagen wird, fechtende Fahrräder⸗ 
Trupps zu formiren, fo geht dies wohl zu weit. Dergleichen For⸗ 
mationen laſſen ſich aber gewiß vorkommenden Falls impropifiren, 
wie man z. B. früher gelegentlich Infanterie auf Leiterwagen 
geſetzt hat. Auch Brieftauben und Kriegshunde haben 
die beſten Fortſchritte aufzuweiſen. 


Die deutſchen Felddlenſtübungen find zum erſtenmal nach der neuen 
elddienſtordnung für das Reichsheer ausgeführt. ne große 
e ſtungsdienſtübun 


Um Jahr aus Jahr ein für Truppenü bungen aller Art immer 
mehr eigenes Gelände zur Verfügung zu erhalten, hat das 
1 Krlegsminiſterium 1894 einen neuen großen Truppen⸗ 

ebungsplatz zu Elſenborn in der Eifel geſchaffen, wie 
ſolche die heutigen Verhältniſſe ganz unabweisbar machen. 

In Deutſchland ſind Vorkehrungen getroffen, daß die Seg⸗ 
nungen der Kriegs⸗Akademie ſpäter 400 ſtatt 300 Zöglingen werden 
zu Thell werden, wie auch in Rußland die Generalſtabs⸗Akade⸗ 
mie umgeformt iſt. In Frankreich plante man auch eine Um⸗ 
bildung der Schule von St. Cyr, und hat ſogar Schulen für Re⸗ 
ſerve⸗Offizlere eröffnet. 

Mitt großer Freude iſt vom deutſchen Heere die neue militäriſche 
Beſchwerde Ordnung begrüßt worden, welche auch in dleſer Hinſicht 
den 1 1 zum berufenen Vertreter des gemeinen Mannes 
gema a 

So iſt das Jahr 1894 als ein Jahr des bewaffneten Friedens 
vergangen. Es werden weitere Friedensjahre folgen, wenn die 
477 222 daß ſich der Frieden nie erflehen, ſondern nur 
gebieten 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt, 27. Dez. Die drei 
Brüder Erpel, denen der Tod des Wächters Ziegler zur 
Laſt fällt, find vor kurzer Zeit von Arbeitern auf dem Müggelſee 
gerettet worden. Bel einem Sturm befanden ſich die drei Ver⸗ 
brecher mit einem mit Steinen beladenen Fahrzeuge auf dem ge⸗ 
nannten Gewäſſer. Das Schiff ſtrandete in der Höhe der Förſterei 
Wienſcke, und Arbeiter der Waſſerwerke retteten die drei Schiffer. 
eg Mark Belohnung ſind jetzt für die Auffindung von Otto 

rpel, Richard Erpel und Franz Möſer ausgeſetzt worden. Die 
Belohnung wird auch dann gewährt, wenn auch nur einer der Ge⸗ 
ſuchten gefaßt wird. Die Behörde hat die Nachſorſchungen auch 
auf alle hier und in der Umgegend ankernden Fahrzeuge aus⸗ 
gedehnt. 

Verbrannt. Als am Sonnabend die 61 Jahre alte Frau 
eines Oberlehrers Kr. in Charlottenburg in ihre Küche trat, brach 
unter ihren Füßen die Dielung und fie gerſeth mit dem Unter⸗ 
körper in ein Flammenmeer. Obne daß es Jemand bemerkt hatte, 
war ein Feuer unter dem Fußboden der Küche entſtanden, das 
zwiſchen der Decke der unteren Etage und der Dielung der Küche 
ſo zerfiörend gewirkt hatte, daß die Täfelung Frau Kr. nicht mehr 
tragen konnte. Die Dame wurde zwar durch ihren Sohn aus 
ihrer entſetzlichen Lage befreit, iſt aber in Folge der erlittenen 
Brandwunden bereits geſtorben. 


Frau Liebknecht gegen Bebels „Frau“. Dos „Neue 
Wiener Journ.“ hat an eine Reihe von Frauen eine Umfrage ge⸗ 
richtet, was ſie über die Ehe denken. Unter anderen iſt auch von 
Ae Natalie Liebknecht eine Erwiderung eingegangen, welche in 
ſtriktem Gegenſatz ſteht zu den Anſichten, die in Bebels „Frau“ 
über die Ehe ausgeſprochen werden. Frau Liebknecht erklärt die 
Ehe für ein naturnothwendiges Verhältniß und die unerſchütterliche 
Grundlage einer vernünftigen Geſellſchaftsordnung, die nur durch 
den wirthſchaftlichen Druck häufiger verkümmert werde. Was wird 
Herr Bebel dazu Jagen? 

Millöckers neue Operette. „Der Probekuß“ erlebte am 
Sonnabend bei ihrer erſten Aufführung im Theater an der Wien 
einen großen Erfolg. Die „Neue Fr. Pr.“ ſchreibt: Millöcket hat 
ſeit dem „Jonathan“ keine jo friſchen Welodlen erfunden, die Li⸗ 
brettiſten haben ſchon lange nichts jo Heiteres und Geiſtſprühen⸗ 
des für die Bühne geſchaffen, Komponiſt und Autoren ergänzten 
einander. 

Johann Strauß, der „Wiener Walzerkönig“, der gelegentlich 
feines vlelbeſorochenen Jubiläums im vor. Herbſt jo viel Beweiſe 
der großen Volksbeltiebtheit feiner Muſik empfing, hat einen neuen 
Walzer fomponist und der „Gartenlaube“ gewidmet. Die „Garten⸗ 
laube“, das in der ganzen Welt verbreitete, nicht minder volks⸗ 
thümliche Familienblatt, bietet den prächtigen „Gartenlaube⸗Wal ter 
von Strauß“ für Klavier ihren Abonnenten gratis als künſtlerlſch 
ausgeſtattete Ertrabetlage zum Beginn des neuen Jahrgangs. 

Vom Kirchthurm herabgeſtürzt. Am Nachmittag des 
23. d. Mts. um ½5 Uhr ſchlich ſich ein etwa 18 jähriger junger 
Mann in den Thurm der St. Bartholomäuskirche zu Pilſen, ge⸗ 
langte bis zur Glockenſtube, riß dort das enter auf und ſtürzte 
ſich aus der 50 Meter betragenden Höhe aufs Straßenpflaſter. 
Hier blieb er mit zerſchmetterten Gliedern liegen. Ueber die Per⸗ 
don des Selbſtmörders tft bisber nichts bekannt. 


Polniſches. 

g. Breslau, 27. Dez. [IL Parteitag der polni⸗ 
ſchen Soztaldemokraten.] An den beiden Welbnachts⸗ 
fetertogen hielten, wle bereits kurz erwähnt, die polniſchen Sozial⸗ 
demokraten in der Villa Liebig an der Roſenthaler Chauſſee ihren 

wetten Parteitag ab. Derſelbe wurde von dem berufer, 
R@rzemtnteckt, exöffnet. Der Saal wax bekränzt und im 
Hintergrund ſtand die Büſte Laſſalles. Der ſozlaldemokratiſche Ge⸗ 
ſangverein trug zur Begrüßung der Genoſſen den Soztallſtenmarſch 
vor. Anweſend waren der Vorſtand der polnſſchen Sozialdemo⸗ 
kratte, der feinen Sitz in Berlin hat, und 25 Delegirte. Herr 
Berfus vom Partelvorſtande wurde zum Vorfigenden gewählt. 

Zuerſt ſprach der Delegirte für Krakau, Dr. Leſer, der die 
Berhältniffe der polniſchen Arbeiter in Deiterreich darlegte. Wenn 
auch die polniſche Soztaldemokratle ihre Selbſtändigkeit bewahren 
wolle, ſo nehme ſie doch den regſten Antheil an der Wahlrechts⸗ 
bewegung in Oeſterreich, wie überhaupt an allen gemeinſamen, die 
Sozialdemokratie berührenden Fragen. — Der Verleger der 
„Gazeta robotnicza“, Marowsky erſtattete den Bericht über 
die Tbätigkelt derſelben; die Zahl ihrer Abonnenten jet auf 1260 

eſtiegen. Der Kaſſirer berichtete alsdann über den Kaſſenbeſtand. 

te Einnahmen vom 1. September 1893 bis 1. Dezember 1894 
betrugen 7 217,96, die Ausgaben dagegen 7 229,59 M., To daß ein 
Minus von 11,63 M. vorhanden iſt. 

Bel dem zweiten Gegenſtande der Tagesordnung: Plan 
und Mittel der Agitation für die Zukunft, wird 
von den oberſchleſiſchen und Poſenſchen Delegirten ſehr über die 
Schwierigkeiten geklagt, denen die polniſchen Koſpoxteure und 
Agitatoren ausgeſetzt ſeſen; dies hätte auch zur Folge, daß die Er⸗ 
folge unbedeutend zu nennen feten; auch unter den Bergarbeitern 
jet die Aufklärung durchaus nicht in genügender Weiſe fortge⸗ 
ſcheitten. — Ein Redner hält die Kolporteure und Vertrauens⸗ 
männer für nicht ganz zuverläſſig und wünſcht, daß man für die 
Folge vorſichtiger fein ſolle. — Ein anderer Redner platdirte da⸗ 
für, in den polniſchen Diſtrikten durch private 1 Flug⸗ 
blättern und Broſchüren die Arbeiter für die fozialiftiichen Ideen 

u gewinnen. — Krzeminiec ki verlangt, daß man f der Bres⸗ 
— — Drgantfatton anſchließen ſolle, die ſich bis Oberſchleſien erſtrecke. 
— Andere Redner verlangen, daß man die polniſchen Arbeiter 
mehr gewerkſchaftlich organiſiren ſolle, weil ſie da viel eher zum 
Anſchluß an die Organkſation zu haben wären. Von anderer Seite 
wurde dieſe Anſicht bekämpft, indem man meinte, daß nur der 
pet gereifte Mann ſich wirthſchaftlich entfalten könnte. — Dr. 

eſer⸗ Krakau erörterte die Organkſation in Oeſter⸗ 

Le lich; er ſel für das Vextrauensmännerſyſtem; doch ſollen 
die Namen der Vertrauensmänner möglichſt geheim gehalten wer⸗ 
den. In Oeſterreich⸗Schleſten ſeten die polnſſchen Arbeiter polltiſch 
ſchon vorgeſchritten; man ſolle mit ihnen Fühlung nehmen. Es 
wurde ſchließlich ein Antrag angenommen, in allen 
Ortſchaften Vertrauensmänner zu wählen, 
deren Namen aber, wenn es die Umſtände er⸗ 
heiſchen, geheim bleiben ſollen. 

Des Welteren wurde bezüglich der Feiler des 1. Mal be⸗ 
ſchloſſen, an dieſem Tage, ſoweit wirthſchaftliche Schädigungen 
nicht zu befürchten ſelen, die Arbeit einzuſtellen. — Dem 
Bartetvoritand ſoll die Pflicht auferlegt werden, zu ermitteln, wo 
und wie viele polniſche Arbeiter in deutſchen Gegenden arbeiten, 
um durch Zeitungen, Flugblätter und Broſchüren nutzbringender 
wirken zu können. — Jalinski⸗ Hamburg will die Agitation in 
den öſtlichen Provinzen mehr unter der Landbevölkerung betrieben 
wiſſen, welcher Antrag auch angenommen wurde. An jedem 
deutſchen Soztaliftentage ſoll ein polniſcher Genoſſe theilnehmen, 
um Bericht über die polniſche Arbeiterbewegung zu erſtatten. 

Der zweite Sitzungstag, am 26. Dezember, füllte ganz 
bie r über die Verlegung der in Berlin erſcheinenden 

olniſchen Arbelter⸗ Zeitung „Gazeta robotnicza.“ 

order ging das bereits mitgethellte Intermezzo mit der Verhaf⸗ 
tung des Dr. Leſer, von der der Vorſitzende der Verſammlung 


Kenntniß gab. Der Antrag auf Verlegung der Zeitung nach Poſen 
ging von den Poſener Delegtrten aus und wurde damit begründet, z ũ 


daß in der Provinz Poſen gegen die Sozialdemokratie in maßloſer 
Weiſe von den dort tonangebenden Klaſſen vorgegangen werde, und 
daß daſelbſt ein Gegendruck ausgeübt werden müſſe. Von verſchie⸗ 
denen Rednern wurde das zugegeben, aber man fürchte, daß der 
richtige Zeitpunkt für die Verlegung der Zeitung noch nicht da ſei: 
man ſolle noch lieber ein Jahr warten, um den Boden beſſer be⸗ 
arbeiten zu können. Ein oberſchleſiſcher Delegirter iſt dafür, die 
„Gazeta robotnicza“ lieber nach Oberſchleſien zu verlegen, da dort 
ihre Verbreitung vermöge der vielen Induſtriebetriede mehr Aus⸗ 
ſicht habe. — Ein anderer begehrte, die Arbeiter - Zeitung in ein 
Fachorgan umzuwandeln, was indeſſen verworfen wird — Na 
weiteren Erörterungen über dieſes Thema wurde ſchließlich der 
Parteivorſtand ermächtigt, zu jederzeit die „Gazeta robotnic za“ 
dahin zu verlegen, wo ſie die beſte Ausſicht auf die größte Ver⸗ 
breitung habe. — Es wurde dann über die Haltung des Blattes 
berathen, und man erklärte ſich dafür, daß es vor allem politiſch 
aufklärend wirken und möglichſt erweitert werden ſoll. An dem 
Orte, wo es erſcheint, ſoll ein Preß⸗Komitee gebildet werden; doch 
Ben die Partel⸗Vorſtände zur Verwaltung der Zeitung nicht 
gehören. 

Der nächſte Parteitag der polniſchen Sozialdemokraten ſoll 
Pfingſten 1896 abgehalten werden; den Ort hat der Vorſtand 
zu beſtimmen. 


Lokales. 
f Voten. 28. Dezember. 
* Einen Johanniter Nittertag hat der Kommendator der 
Poſenſchen Genoſſenſchaft des St. Johanniterordens, Oberpräſident 
Freiherr von Wilamowitz⸗Möllendorff, auswärtigen Blättern zu⸗ 
folge auf den 5 k. M. in ſeiner Wohnung in Poſen anberaumt. 
An den Rittertag wird ſich ein gemeinſames Mittagsmahl im Hotel 
Myltus anſchließen. 
2. Der Telephon⸗Anſchluß der Polizei⸗Direktion mit dem 
7. Pollzei⸗Revier in Jerſitz in geſtern erfolgt. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 
* Ratibor, 27. Dez. [Eine grauenvolle Blut» 
that!] wurde am heiligen Abend in der Nähe der Stadt verübt. 
Auf der Chauſſee zwiſchen dem Ausflugsort Domshöh und der 
Stadt wurde ein Kutſcher der Speditionsfirma Cohn hierſelbſt, der 
mit einem beladenen Frachtwagen von Katſcher zurückkehrte, er⸗ 
mordet. Die Leiche blieb auf dem Wagenſitz. Die Pferde langten 
in der ſiebenten Stunde mit dem Wagen hier an und blieben, 
ſchweißbedeckt und abgetrieben, auf der Jungfernſtraße, einer Neben⸗ 
ſtraße des Ringes, ſtehen. Man hielt zunächſt den unbeweglich 
ſitzenden Kutſcher für betrunken. Der Wagen wurde deshalb von 
einem fremden Kutſcher nach dem Grundſtück der Speditionsfirma 
Cobn gelenkt. Dort wurde feſtgeſtellt, daß der Kutſcher des Wa⸗ 
gens ſtark beblutet und ſeine Hände eiskalt waren. Das Gefährt 
wurde non ſofort zum Krankenhauſe gelenkt, wo ärztlicherſeits der 
Tod des Kutſchers feſtgeſtellt wurde. Die Leiche wies am Kopfe 
ſchwere Vecletzungen, die augenſcheinlich von einem Schlagwerkzeug 
herrühren, und ichwunden auf. Auf der Chauſſee zwiſchen 
Doms höh und der Stadt wurde neben einer Blutlache die Peitſche 
des Ermordeten gefunden. Es liegt ein Raubmord vor; dem Er⸗ 
mordeten wurden nach den bisherigen Ermittelungen etwa 35 
Mark abgenommen. Der Ermordete bieß Peter Jaſchalik, ſtand 
im achtundzwanzigſten Lebensjahre und hinterläßt eine Frau 
und drei Kinder; die Frau ſieht ihrer Entbindung ent⸗ 
gegen. Für die Ermittelung des oder der Mörder hat der Erſte 
Staatsanwalt eine Belohnung von 100 Mark ausgeſetzt. — 
Von anderer Seite wird noch berichtet: Bei der Beraubung der 
Leiche ſcheint der Mörder geſtört worden zu ſein, denn er ließ die 
ſilberne Uhr in der Taſche des Ermordeten zurück. Der Mord 
wurde kurz vor dem Weichbilde der Stadt verübt, denn als das 
Fuhrwerk die zwei Kilometer vor der Stadt gelegene Chauſſeegeld⸗ 
Hebeſtelle 3 paſſirte, war der Kutſcher noch wohlauf 
und ſprach bet Entrichtung des Chauſſeegeldes einige Worte mit 
dem Zolleinnehmer. Wahrſcheinlich hatte er vorher oder kurz 
nachher den Mörder, der ihn um einen Platz in dem Wagen an⸗ 
geſprochen haben mochte, zu ſich auf den Wagen genommen und 
wurde nun von dieſem meuchlings niedergeſchlagen. (Schleſ. Ztg.) 
* Gumbinnen, 27 De 13 wei 8 elbftmorde] werden 
der „N. A. Ztg.“ wie folgt berichte: Am Sonntag erhängte ſich 
der als ſehr wohlhabend geltende hieſige Fleiſchermelſter, Hausbe⸗ 
ſitzer und Stadtverordnete Rubel. Wie es jetzt heißt, hat er in 
den letzten Jahren beim Ochſenhandel nach Berlin und anderen 
Unternehmungen ſchwere Verluſte erlitten, welcher Umſtand ihn in 
den Tod trieb. Noch mehr Aufſehen erregt der zweite Selbſtmord, 
welchen am 1. Feiertag unſer früherer Landrath und jetzige Ver⸗ 
waltungsgerichtsdtrektor Burchard in einem Anfall von Geiſtes⸗ 
ſtörung beging, indem er ſich ebenfalls erhängte. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 28. Dez. Das „Tageblatt“ meldet aus 
Montevideo: Die Rebellen verbrannten ein Hoſpital 
in St. Gabriel; etwa 21 Verwundete kamen um. 

Wien, 27. Dez. Die Landtage von Niederöſterreich, 
Oberöſterreich, Böhmen, Mähren, Schleſien und Steiermark 
ſind heute eroffnet worden. 

Lemberg, 27. Dez. Auf der Jwangerod⸗Dombro⸗ 
woer Etſenbahn durften, nach einem früheren Ukas, ſämmt⸗ 
liche Belanntmachungen nur in der ruſſiſchen Sprache 
abgefaßt werden. Dieſer Ukas tft jetzt aufgehoben worden. 

Mailand, 27. Dez. Aus guter Quelle verlautet nach 
dem Berliner „Lok.⸗Anz.“, Crispi habe die Zuſtimmung 
der Krone zur Kammerauflöſung bereits in der Taſche. 
Der Seſſionsſchluß werde am 4., die Auflöſung am 20. Ja: 
nuar und die Neuwahlen im April erfolgen. 

Milazzo, 27. Dez. In der vergangenen Nacht wurden hier 
mehrere Erditöße verſpürt; der letzte Erdſtoß erfolgte um 
7 Uhr Morgens. 

Baris, 27. Dez. Die Armee⸗Kommiſſion der 
Deputirtenkammer nahm die Vorlage über Spionage 
und Verrath an, nachdem ſie den von der Regierung vor⸗ 
gelegten Text theilweiſe abgeändert hatte. Spionage wird nach 
dieſem Geſetzentwurf mit Zwangsarbeit oder Zuchthaus beitcaft. 
Ausländer, welche ſich der Spionage ſchuldig machen, werden vor 
ein Krlegsgericht geſtellt. Zum Berichterſtatter wurde Jules 
Roche ernannt; derſelbe wird feinen Bericht nach dem im Januar 
ſtattfindenden Wiederzufammentritt der Kammern einbringen. — 
Der Senat genehmigte die proviſoriſchen Budget⸗Zwöftel, forte 
das Geſetz betreffend die der Familte des verſtorbenen 
präſidenten Burdeau bewilligte Penſion. Hierauf verlas Juſtiz⸗ 
minifter Gusrin das Dekret, durch welches die Seſſionge⸗ 
ſchloſſen wird. — Die Deputirtenkammer genehmigte 
einige Geſetzesvorlagen und vertagte dann die Sitzung, um die Be⸗ 
endigung der Arbeiten des Senats abzuwarten. Nachdem die 
Sitzung wieder aufgenommen war, verlas Miniſterpräſident Dupuy 
das Dekret, betreffend den Schluß der Seſſion. 


Kammer⸗ | 383,10 


London, 27. Dez. Unweit Breadford ſtießen zwei Extra⸗ 
ge zuſammen. Drei Wagen wurden zertrümmert, etwa 
ſechs thellweiſe ſchwer beſchädigt. 

Athen, 27. Dez. Vier theſſaliſche Deputirte 
verließen die Regierungspartei wegen der von Trikupis ver⸗ 
weigerten Genehmigung, die Vorlage einer Zollerhöhung auf 
eingeführtes Getreide um 50 von 100, dem Budget in der 
Tagesordnung der Kammer voranſtellen zu laſſen. Trotz dieſer 
Deſertion behauptet man in Regierungskreiſen über 115 Stimmen 
noch verfügen zu können. 


5 Handel und Verkehr. 


W. Petersburg. 27. Dez. [Privat⸗Telegr. der 
„Bol. Ztg.“] Die Verwaltung der Kiew⸗Woroneſh⸗ 
Bahn erhielt die miniſterielle Konzeſſion zum Bau einer Bahn 
von Moskau nach Kaluga. Mit dem Bau der neuen, für den 
Binnenhandel Rußlands wichtigen Linie ſoll bereits im Frühjahr 
begonnen werden. 

W. Warſchau, 27. Dez. [Privat⸗Telegr. der „Poſ. 
3t8.“] Das hieſige Handelsgericht hat die große Tabakfabrik 
von Landau u. Tennenbaum für falltt erklärt. Die 
Paſſivis find beträchtlich. Auch das Ausland ſoll bethelligt fein. 


W. Warſchau, 26. a Ortginalr Wollberiät) 
Das alte Jahr endet für den Wollhandel nicht günſtig. Im Allge⸗ 
meinen war das Geſchäft ſeit Beendigung des Wollmarktes ein 
ſchleppendes und neigten ſich Preiſe immer mehr zu Gunſten der 
Käufer. Der Hauptgrund der! 5 * Verkäufe polniſcher Wollen 
iſt der, daß unſere Fabriken ſtarke Bezüge von überſeeiſcher und 
auch zum Theil ungariſcher, künſtlich gewaſchener Wollen machten, 
die ſich merklich billiger ſtellten als polniſche Wollen außerdem 
läßt das Fabrikgeſchäft viel zu wünſchen übrig. Südrußland, 
welches ſonſt große Aufträge auf fertige Fabrikate erthellte, kauft 
jetzt in Folge der deutſchen Konkurrenz bedeutend weniger, wodurch 
viele Fabrikanten den Betrieb verkleinern mußten. In den Fabril⸗ 
ſtädten berrſcht auch Geldmangel, der Zinsfuß iſt ein ſehr hoher, 
und wirkt dieſer Umſtand auch ungünſtig auf das Wollgeſchäft. 
Die während der letzten 14 Tage vollzogenen Verkäufe reduzirten ſich 
auf kleinere Partien feinerer Wollen à 80—84 Thlr. und einige 
Stämme mittelfeiner Wolle à 72 bis 76 Thlr. polntich pro Centner. 
Bei dieſen Verkäufen beträgt der Preisabſchlag 3—4 Thlr. polniſch 
pro Centner gegen letzten Wollmarkt. In der 1 find die 
Beſtände gegen das Vorjahr noch ziemlich bedeutend. as biefige 
Lager beträgt 20 000 Pud. 

— ————ů— ů ĩů—ĩĩ rg. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Dezember 1894. 


Datum. Gredig ingm; N 
Stunde. 66 m Seehöhe. 
27. Nachm. 2 757.4 rk 
27. Abends 9 755,3 | NW ſtark | 
28. Morgs. 7 758,7 NW friſch 

Am 27. Dez. Wärme⸗Maximum + 4,0. well. 

Am 27. Wärme⸗ Minimum 0,77“ 

Fonds und Produkten⸗Börſen berichte. 


Fonds⸗Berichte. 

Berlin, 27. Dez. J Börſe.] Die Spekulation wird 
bier bretiter, e ſich die Wiener in ihren Hauſſebeſtrebungen 
reſervixt zeigt. te größten Erwartungen werden auf den ver⸗ 
meintlich ſtarken Zufluß von Mitteln im Januar geſetzt, wobet 
naturgemäß auch mit dem Einfluß gerechnet wird, den die vor⸗ 
bereiteten großen Finanzgeſchäfte auf die Stimmung der euros 
pälſchen Börſen ausüben werden. In ſolcher Hoffnung wurde 
das Anziehen des Satzes im Prolongationsgeſchäft, bis 4% Proz. 
und darüber, nicht beachtet, das gegenüber dem niedrigen Privat⸗ 
diskont auffallend iſt. Er weiſt jedenfalls auf das Beſtehen ganz 
erheblicher Hauſſe⸗Engagements hin. Eine Rückſicht auf dieſe machte 
ſich heute nur kurze get geltend, indem unmittelbar nach der Prämlen⸗ 
erklärung ſich eine Abſchwächung bemerklich machte. Im Allgemei⸗ 
nen war das Geſchäft auf allen Gebieten ſehr beſchränkt, nur für 
Mittelbanken zeigte ſich zeitweiſe erhöhtes Intereſſe. Auf dem 
Montanaktienmarkt waren Hüttenaktien gedrückt durch Kaſſawaare, 
die in ziemlich großen Summen zum Verkauf kam. Außerdem 
lagen Meldungen vor, wonach bet einer in Dresden abgehaltenen 
Submiſſion auf Radſätze die deutſchen Werke von der belgiſchen 
Konkurrenz unterdoten worden ſeien. Gegen Kohlenwerthe wurde 
die frühlingsmäßige Witterung ins Feld geführt. Auch nimmt man 
an, oh die Dezember⸗Ausweſſe der Zechen unbefriedigend werden, 
weil die Verſandziffern in der erſten Monatshälfte geringer waren 
und außerdem in dieſem Jahre mehr Ruhetage im Dezember find 
als im vorigen Jahre. (N. Z.) 


Breslau, 27 Dez (Schlußkurſe.) Feſt. 

Neue Iproz. Reichsanleihe 95,40, 37 proz. L.⸗Pfanbr. 101,40, 
Konlol. Türken 2550, Türk. Looſe 110,75, 4proz. ung. Goldrente 
101,75, Bresl. Distontobant 106,15, Breslauer Wechslerbank 103,00, 
ferebitaltien 244,85, Schleſ. Bantverein 117,00, Donnersmarckhütte 
112,90, Flöther Maſchinenbau —.—, Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchat 
für Bergbau u. Hüttenbetrieb 187,75, Oberſchleſ. Eiſenbahn 75,50, 
Oberſchleſ. Bortland⸗Zement 99,50, Schleſ. Zement 161,50, Oppeln. 
Tement 115,30. Kramſta 128,00, Schleſ. Zinkaktien 192,00, Laura⸗ 
jütte 12300, Verein. Delfabr. 83,50, Oeſterreich. Banknoten 164,50, 

London, 27. Dez. (Schlußkurſe.) Ruhig. 

Engl. e onſols 103 ¼, Preuß. 4p roz. Conſols —.—, 
Italien. 5 proz. Rente 86 /, Lombarden 9%, proz. 1889 Ruſſen 
1. Serie) 103 ¾⸗„ konv. Türken 25, öſterr. Silberr. —.—. 
Faldrente —,—, Aproz. ungar. Goldrente 101 ¼, 4prozent. Spanier 
73½ 1 Eaypter 100 ¼, Aproz. unifiz. Egypter 102% ie 


Irldut⸗ 98, proz. Mexikaner 71¼ Ottomanbank 16%, 
zada Pacific 60 /, De Beers neue 18%, Rio Tinto 15 dpro 
Ruvees 55°/,, 60104. fund. arg. A. 71, 5proz. arg. Söidanfeipe 


Anleihe —.—, 1 uſſen 1889 102,00, 4ocog. unt. Orient 
—.—. 49204. ſpan. ä. Anl. 73%, kong. Türken 25,65, Türken⸗ 
Looſe 124 40. Aprozent. Tür. Prlorttätz⸗Obligattonen 1890 488,00, 
Franzoſen 820,00, Jombarden —,—, Banque Ottomane 674.00, 
Banque de Baris 753,00, Bang. d Escomte —, Rio 

0 Sueztanal⸗M. 3101.00, Fred. Lyonn. 833,00, B. de France 
3550,00, Tab. Ottom. 472,50, Wechſel a, dt. Gl. 122¼, Londoner 
Wechſel k. 25,17 ½ Chsg. a. London 25,19, Behlel Amſterdam f. 
206.18, do. Wien kl. 201,00, do. Madrid k 445,50, Meridtonal⸗A. 
613,00, Wechſ. a. Italien 5, Robinſon⸗A. 197,00. Bortuniefem 
2431, Portug. Tadaks⸗Obligat. 426,00, 4proz. Ruſſen 64 25. 


rivatdistont 1½¼ .. 
* Frankfurt a. M., 27. Dez. (Effekten⸗Sozletüt.) [Schluß. 
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